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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


für 


Dienſtag, 
am 14. Dezember 
1847. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 82 Sgr. pro Zuar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Kp et 


1 


Geist, Mumor, Satire, Poesie, Welt- und Bolksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titerakur und Theater. 


Lord Byron in Italien. 
Drama in 5 Acten von R. Gottſchall. 


Unfre Zeit iſt arm an großen, welterſchuͤtternden 
Thaten — der Dramatiker findet in ihr keinen Helden, 
deſſen bewegtes Leben und Handeln ihm genügende An⸗ 
knüpfung an epiſche Darſtellung böte. Man hat daher 
ſeit längerer Zeilfriſt begonnen, die Männer der Gedanken⸗ 
welt in treuem Darlegen ihrer Eroberungen des Schönen 
zu dramatiſiren — eine Idee, welche ſchon vor mehreren 
Dezennien durch das ſogenannte „Künſtlerdrama“ ins 
Auge gefaßt, damals aber zu einſeitig behandelt ward. 
Abgeſehen davon, daß die auf ſolche Weiſe dargeſtellten 
Künſtler faſt immer den Verfaſſer ſelbſt abſpiegelten, und 
den grade gewählten hiſtoriſchen Namen nur als äußere 
Staffage, ohne innere Bedingung individueller Zeitfaͤr⸗ 
bung ſchilderten, bewegte ſich das Gemüthsleben derarti- 
ger Naturen zu entfernt von der realen Welt — es war 
nicht der Abdruck einer von grade solchen: Leidenſchaften 
bewegten Periode, ſondern eine allgemein gehaltene Zeich⸗ 
nung poetiſchen Ringens und Sehnens. Aus dieſem 
Grunde find trotz des lyriſchen, gemüthsinnigen Schwunges 
die Künſtlerdramen eines Houwald und Oehlenſchläger 
nur noch für empfängliche Leſer in Geltung geblieben; 
Deinhardſtein bietet bei weitem nicht die Poeſie feiner 
Vorgänger, übertrifft ſie auch noch gar zu ſehr an enger 
Gewöhnlichkeit der Verhältniſſe. Die von dieſen Män⸗ 


Umſtand, der eine Explication ihres künſtleriſchen Bedeu- 
tens durch die That hemmt. Noch nicht lange haben 
nun neuere Dichter dem Publikum eine andere Seite 
dieſer Beſchaulichkeit gezeigt — ſie haben beſonders Dich⸗ 
ter dramatiſirt, und ſich anerkennenswerth beſtrebt, in 
der Enthüllung poetiſcher Seelenkuͤmpfe die jedesmaligen 
Symptome der äußern Zeitgeſtaltung beſonders wirkſam 
zu zeigen. Dennoch, ob auch in ſolchen Helden das Weh 


und Glück ihrer Gegenwart vom politiſchen Rahmen aus 


beleuchtet wurde, wandte man mit Recht Vieles gegen 
dieſe ganze Gattung dramatiſcher Schöpfungen ein. Das 
Drama ſoll eine Handlung bieten, die nach außen ſich 
verſchlingt und löſt, zu welcher mehrere Geſtalten im Ver⸗ 
band zuſammenwirken — in jenen Dichtern aber finden 
wir gewöhnlich nur die mannichſache Entzifferung ihrer 
perſönlichen Scrupel und Kämpfe, zu deren mannichfal⸗ 
tigerem Colorit hiſtoriſche Figuren aus damaliger Nähe 
die Schattirung abgeben. Es iſt eine ſchwere Aufgabe, 
einen Dichter zu finden, den innere Individualität poeti⸗ 
ſcher Gaben zum Helden nach außen ſtempelte, deſſen 
Dichtungen ebenſowohl ein Refler ſeiner Thaten, deſſen 
Thaten ein ſtolzer Ausfluß ſeines Liederſtroms wären. 
Und wenn man einen ſolchen gefunden, wie mächtig iſt 
die Anforderung, aus ſeinem reichbewegten Leben das 
Gleichmaß von Leierklang und Schwerdtichlag in geſchloſſe⸗ 
nem, dramatiſch befriedigendem Bilde anſchaulich zu machen! 
Um ſo erfreuter geben wir nach fo far erkannter Schwie⸗ 
rigkeit dem vorliegenden Drama Rudolph Gottſchalls 


nern benutzten Künſtler ſind meiſt Maler — ſchon ein das Zeugniß, daß es einen Helden biete, der als Dichter 
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nicht allein durch poetiſch ſchöne Intention die Herzen 
bezauberte, daß es aber auch mit genial glücklichem Wurfe 
den coloſſalen Streifzug heroiſcher Thätigkeiten zu einem 
dramatiſchen Kern concentrirt, der den Helden und Dichter 
in ſeiner innern Totalität darſtellt, während ſein äußeres 
Leben auf ein beſtimmtes Gebiet beſchränkt bleibt. „Byron“ 
iſt der Stern jenes dramatiſchen Gedichts. Ihn hat 
wohl das Gedanfenbild vieler Tauſende ſchon dramatiſch 
hingeſtellt vor das innere Auge — Jeder, der mit ver⸗ 
ſtehendem Gemüth, mit energiſchem Durchfühlen den 
großen Poeten geleſen, ſchuf ſich in der Phantaſie einen 
trotzigen Mann — im Blick Groll und Gluth, auf der 
ſpöttiſch zuckenden Lippe das bittere Lächeln verachtender, 
unruhiger Skepſis — im heißen Geiſt ſchäumender Drang 
nach neuen Sphären neuer Thätigkeit. Was war ſein 
Schmerz? Die Helle ſeines inneren Auges! Mit ihr 
ſchaute er ſchneidend genau in die wunden Convenienzen 
und Beſchränkungen der Geſellſchaft — ſie ließ ihn 
nimmer weilen anf dem ſchmeichelnden Ruhepunkt eines 
errungenen Sieges — flammend beleuchtete fie die un? 
ermeßlichen Fernen noch größerer Kampfgefilde, und trieb 
mit dem Stachel wilder Sehnſucht den herrlichen Sänger 
raſtlos zur Stätte dieſer neuen Geiſtespflicht. Er, der 


die Welt zum Genuſſe befreien wollte, fand doch ſelbſt! 


in dieſem Genuß keine Betäubung gegen die laute Mah⸗ 
nung ſeines Dranges, der ihn gleich Ahasver von Re⸗ 
ſultat zu Reſultat, von Negation zu Negation riß. Als 
er bei buntem Durchſtürmen poetiſch phantaſtiſcher Fernen 
in Griechenland und Kleinaſten die Empfängniß ſpiegel⸗ 
treuer Leidenſchaftsmalereien dieſer Länder zu poetifcher 
That verkörpert hatte, als feine Rückkehr in's neblige 
Albion bereits durch den vorauseilenden Ruhm ſeines 
„Corſaren“ dcs verherrlicht ward, da glaubte er auf kurze 
Zeit, dieſe ſtrahlende Lebensflamme ſeines Schaffens in 
die froſtigen vaterländiſchen Verhältniſſe zwingen zu kön⸗ 
nen — er vertraute ſeine ungezügelte Seele in England 
der Beſchränkung durch ein eheliches Band, aber der 
weibliche Geiſt, den ſeine Wahl geehrt, zog ſich ſpröde 
und verſtändnißlos zurück von dem tollen Hinausſtürmen 
der Dichterberechtigung, welche von fähigem Mitgefühl 
geheiligt und begleitet ſein wollte. Mit kaltem Hohn 
trennte die Engherzigkeit den unſeligen Bund — man 
nannte Byron den Tyrannen eines engelgleichen Weibes, 
wälzte auf ſeine Originalität den Stein beängſtigender 
Verläumdung, bot ihm Haß und Verfolgung — Ihm, 
in deſſen großem Herzen alles ewige Leid der Menſch⸗ 
heit blutete. Da verbannte er ſich, zerriſſenen Hoffens — 
er zog wie ein wunder Löwe aus dem preſſenden Käficht 
der gekünſtelten Sitte aufs Neu in die glühende, ſchran⸗ 
kenloſe Ferne — Italien ward die Heimath feines Stre⸗ 
bens — Venedig, das lebende Gedicht, durchzog ſein 
tiefgereiztes Gemüth mit wogendem Zauber der Verſöh— 
nung; denn in den Wellen ſeines Dranges ſpiegelte ſich 
endlich der goldene Stern wahrer Liebe, die an ſtarker 
are den Sehnenden hinriß in das Leben thatkräftiger 

reiheit, Die Periode feines Aufenthalts in Italien iſt 


nun aber die geeigneteſte für Dramatiſirung — ſie bietet 
den reiehſten Zurückblick in den weiten Hintergrund des 
Obenbeſchriebenen, der hier im Detail gegeben iſt, weil 
ſich Byrons Charakteriſtik im Goltſchall'ſchen Stück genau 
an dieſe Handhaben durchgekämpfter Erlebniſſe hält. 
Eine rechte Würdigung des betreffenden Drama's glauben 
wir am beſten anzubahnen, wenn wir den ſtofflichen In⸗ 
halt deſſelben in ſkizzirtem Zuſammenhang angeben. 
(Fortſetzung folgt,) 


Der Prinz von Preußen. 
Ein Schwank von Rupertus, 
(Schluß.) 


Mitten auf einem großen Platze ſammelte ſich die 
Familie zu einer Berathung und es wurde beſchloſſen, 
zuvörderſt eine Seidenhandlung zu recognoseiren, um mit 
Anſchaffung verſchiedener Kleider den Anfang zu machen. 

Die nöthigen Erkundigungen waren bald eingezogen 
und die Familie wußte nun, daß die größte Handlung 
der Art „der Prinz von Preußen“ ſei. 

„Welch ſonderbarer Zufall!“ riefen faſt Alle zugleich 
und nahmen zweifelsohne dies merkwürdige Zuſammen⸗ 
treffen für kein übles Omen. 

Wir begleiten jetzt die würdige Familie zum Müh⸗ 
lendamm hin. 

Die Seidenhandlung „zum Prinz von Preußen“ 
war eines der ausgezeichnetſten Etabliſſements Berlins, 
ſowohl rückſichtlich ſeiner großen Eleganz als auch ſeiner 
Solidität halber. 

In dieſes Gewölbe, in dem mehr als zehn junge 
Comptoiriſten ſervirten, ſehen wir die v. Rubl'ſche Fa⸗ 
milie eintreten und bemerken genau, daß ein junger 
blonder Mann äußerſt verlegen bemüht ſcheint, ſich den 
Blicken der eben Eingetretenen zu entziehen. Er bog 
ſein Geſicht tief über das Hauptbuch hin und ſtrich mit 
der linken Hand feine Adonis-Locke vor. 

Der Chef des Hauſes empfing die Eingetretenen 
mit der größten Zuvorkommenheit und die gewünſchten 
Gegenſtände wurden den Damen von mehr denn zehn 
Händen zur Anſicht unterbreitet. ; 

Im Hintergrunde des ziemlich dunkeln Gewölbes 
lehnte eine kleine Handleiter, deren oberſte Stufen ein 
junger ſchlank gewachſener Mann beſetzt hielt und dem 
Anſcheine nach eifrig unter Ballen und Stoffen ſuchte. 

Frau v. Rubl prüfte die Muſterkarte und entſchied 
ſich endlich für einen weißgeblümten Lilaſtoff. 

Der Chef der Handlung nahm dieſen Wunſch mit 
der gebührenden Ehrerbietung entgegen und rief dem auf 
der Leiter ſtehenden jungen Manne laut zu: 

5 Herr Finkelgeyer, geben Sie Litera E. Nr. 11. 
herunter.“ 

Der Finkelgeyer ſchwebte hoch in den Lüften, wäh⸗ 
rend das Täubchen Friederike ſich ſchüchtern an ihre 
Mama ſchmiegte. f f rn 


„Herr Finkelgeyer, hören Sie nicht?“ herrſchte der 
Obercommis demſelben zu. f ; 
„„Er ſchwebt wieder in höheren Regionen,“ flüfterte 
der Chef und begann an der Leiter zu rütteln, 2 
Jetzt trat der Herr v. Rubl mit einem vielfagenden 
Lächeln ganz nahe zum Ladentiſch hin, er entblößte ſein 
Haupt und ſprach eben fo freundlich als ehrerbietig: 
„Mein königlicher Prinz ſind von Ihrem allerunter⸗ 
thänigſten Diener in gebührender Ehrfurcht vollkommen 
verſtanden worden, und mit eben ſo großer Einſicht als 
Allerhöchſtdieſelben geruhten, allergnädigſt mit uns eine 
Scene aus: „Tausend und Einer Nacht“ zu ſpielen, mit 


eben ſo großer Umſicht haben wir Ihre allerdevoteſten 


Diener Sie en ungue leonem erkannt. Wir bitten Eure 
Hoheit ſich allergnädigſt zu uns herabzulaſſen und, ob⸗ 
wohl an unwürdiger Stätte, dennoch in grenzenloſeſter 
Verehrung die Geſinnungen unſerer allertiefſten Ehrer⸗ 
bietung entgegen nehmen zu wollen.“ 


„Wir haben Eurer Hoheit gnädigen Scherz in tief⸗ 
ſter Devotion erkannt und ſchätzen uns glücklich, einiger⸗ 
maßen etwas beigetragen zu haben zu Eurer königlichen 
Hoheit Unterhaltung.“ ; 8 

Dieſe wohlgeſetzte Rede wurde von einem Kratzfuße 
nach dem andern begleitet, welche jedweden die geborene 
v. Saftgrün mit einem tiefen Knixe ſecundirte. 

Der vermeintliche Prinz ſchien auf ſeiner Höhe vor 
Verlegenheit zu vergehen, während der Chef der Hand⸗ 
lung mit ſeinen Leuten nicht recht zu wiſſen ſchien, ob 
ſeine werthen Kunden närriſch oder vielleicht berauſcht 
wären. \ 
Herr v. Rubl ſchien Erklärung auf den Angeſich⸗ 
tern der ihn Umſtehenden zu ſuchen und fein wonne⸗ 
ſtrahlendes Auge fiel plötzlich auf die ihm wohlbekannten 
Züge des Herrn Grafen. i RR 
3 „Auch Sie, mein hochgeborner Graf, nehmen Theil 
an dieſem gnädigen Scherze? Oh, verbergen Sie ſich 
nicht länger; wir haben Sie erkannt, wie man ſtets die 
Löwen im Widderfelle erkennen wird. — Sieh da,“ 
wandte er ſich zu ſeiner Gattin, — „der liebliche Page 
iſt auch zugegen.“ 5 . a 

Das braungelockte Bübchen hielt eine ebenhölzerne 
Elle in der Hand und zog ſich zornig verlegen unter 
feine übrigen Kameraden — die nichts anders als Lauf⸗ 
burſchen waren — zurück. f a 

Das unmäßige Gelächter der jungen Comptoiriſten 
weckte den alten Edelmann einigermaßen aus ſeinen 
Träumen, er ſah verwundert rund umher, während feine 
vortreffliche Ehehaͤlfte mitten in einem tiefen Knire ſtecken 
blieb. Friederikchen ſchien vor Scham und Verlegenheit 
vergehen zu wollen und die getreue Zofe harrte noch 
immer, daß ſich Seine könkgliche Hoheit allergnädigſt 
zur Erde herablaſſen wollten. 5 

Dieſe Pauſe des komiſchen Intermezzo's unterbrach 
der Herr der Handlung, indem er ziemlich ungeduldig 
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mit ernſter Miene dem jungen Finkelgeyer befahl, zur 
Erde herab zu flattern. 

Mit geſenktem Blicke, eine mächtige Scheere im 
Knopfloche, einen Schreibärmel von ſchwarzer Olanzleine 
wand auf dem rechten Arme, ſtand der junge Commis 
vor dem höchlich verwunderten Erb- und Gerichtsherrn 
von Strieben. 

„Erklären Sie uns,“ begann der Prinzipal, „wel— 
cher ſonderbare Irrihum hier obwaltet. — Faſt möchte 
ich ahnen, daß Sie in Ihrem unglückſeligen Hange mehr 
ſcheinen zu wollen als Sie ſind, ſich zu einer kindiſchen 
Täuſchung verleiten ließen. — Mein Herr, dieſer junge 
Mann iſt Herr Auguſt Finkelgeyer, Commis in meinem 
Geſchäft und ſcherzweiſe von ſeinen Kollegen nach der 
Firma meiner Handlung „der Prinz von Preußen“ ge⸗ 
nannt. Der junge Mann beſucht unter dieſem Spitz⸗ 
namen wohl hin und wieder Orte, wo er nicht hinge⸗ 
hört, und pflegt dann ‚als, feinen, Flügeladjutanten mei⸗ 
nen Hauptbuchs⸗Rechnungsführer, Herrn Anton Graf, 
mitzunehmen. Damit Sie ſich von der Echtheit meiner 
Ausfage überzeugen mögen, ſo wird Herr Graf Ihnen 
augenblicklich das Conto für den Lilaſtoff ausfertigen, 
mein junger Prinz hier aber eiligſt ſeinen Hut nehmen 
und Ihnen das Packet ſelbſt nach dem Gaſthofe zum 
„goldenen Faſan“ befördern.“ i 

Zwei Stunden ſpäter klopfte es beſcheiden an No. 20. 
im „goldenen Faſan;“ Wilhelmine öffnete nur wenig 
die Thüre und nahm ohne hinaus zu ſehen ein Packet, 
ſignirt v. R., entgegen. f 

Als derjenige, welcher daſſelbe überbracht hatte, 
das Zimmer des Oberkellners paſſirte, verneigte ſich der 
luſtige Jean tief und fragte leiſe, ob Ihro königliche 
Hoheit vielleicht ein Couvert an der table d’höte für 
heute Mittag beföhlen. 

Wieder zwei Stunden fpäter zogen zwei feiſte Schim⸗ 
mel, der eine ungefähr anderthalb Fäuſte höher als der 
andere, im ſchweren Kummet⸗-Geſchirr einen ziemlich alte 
väteriſchen Kutſchkaſten durch das hohe Portal des „gol- 
denen Faſan.“ 

Um die niedlichen Mundwinkel der immer luftigen " 
Wilhelmine ſpielte ein ſchelmiſches Lächeln, und als die⸗ 
ſelbe in ihrer Herzensfreude bald wieder die blühenden 
Auen Striebens begrüßen zu können, durch das ſchleſiſche 
Thor fuhr, trällerte ſie munter vor ſich hin: 

„Ein Schuͤtz bin ich in des Regenten Sold!“ 

„„Was find Sie?““ brummte der grämliche Kut⸗ 
ſcher, der ſo eben ſorgſam das neue Sammtband vom 
Hute genommen hatte. | R Ä 

„Nichts bin ich,“ erwiderte ſchnippiſch die Kleine. 

„„Na, wenn Sie nichts ſind, dann müſſen Sie 
auch nicht mehr vorſtellen wollen!““ Und ſomit trieb der 
grämliche Mann ſeine feiften Schimmel langſam weiter. 


Aufloͤſung des Räthſels in No. 148: 
Brocken. 
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Reise um die Welt. 


„ Vor dem Billetverkaufs⸗Bureau des Kölner 
Theaters wiederholen ſich jetzt die Scenen, die in Berlin bei An⸗ 
weſenheit der Lind ſtattgehabt — Marie von Marra gaſtirt 
dort nemlich und hat die bleierne Zeit des Koͤlner Theaters in eine 
goldene verwandelt. Die gefeierte Kuͤnſtlerin wird, wie man 
uns ſchreibt, bis Ende dieſes Monats daſelbſt verweilen, dann eini⸗ 
gen andern Einladungen folgen und ſpaͤter zu einem zweiten Cyklus 
von Gaſtdarſtellungen nach Koͤln zurückkehren. Ihr Repertoir 
hat durch Litolffs prachtvolle Oper „Die Braut von 
Kynaſt“ eine glänzende Bereicherung erhalten und wird fie 
außerdem im zweiten Cyklus in „Marie von Rohan,“ „Ernani,“ 
„Templer und Juͤdin“ von Marſchner, „Jeſſonda“ und „Norma“ 
ſingen. 

„ Sind Entwendungen unter Eheleuten ein Dieb: 
ſtahl oder begruͤnden ſie nur einen Civilanſpruch des verletzten 
Theiles? Bisher war von den Gerichten immer das letzte ange⸗ 
nommen, kuͤrzlich aber hat ein Berliner Arbeitsmann, der mit 
einer desfallſigen ſeine Ehefrau betreffenden Anzeige von der 
Staatsanwaltſchaft abgewieſen war, ſich beſchwerdefuͤhrend 
an den Juſtizminiſter gewandt und iſt von Letzterem die Einlei⸗ 
tung der Unterſuchung wegen Diebſtahls befohlen worden. 

Die Art und Weiſe, wie in Berlin die Idee der 
Emanzipation der Frauen in's wirkliche Leben einzufuͤhren 
geſucht wird, iſt doch etwas gar zu frei und keck. Da exiſtirt 
eine eigene Schenke, die ſogenannte Emanzipations⸗ oder Polka⸗ 
Kneipe, in welcher die für die Freiheit des Weibes ſchwärmenden 
Maͤdchen mit Männern ähnlicher Geſinnung regelmäßig zuſam⸗ 
menkommen. Die emanzipirten Damen ſtehen da im Zechen und 
Eigarrenrauchen, im Singen und Poltern keinem Studenten nach. 
Das methodiſche Hohnſprechen auf alles weibliche Weſen ſcheint 
man unter Emanzipation zu verſtehen. 

„ Ein Hr. v. d. Trappen in Weſel hat ein Geheim⸗ 
mittel gegen die Kartoffelkrankheit gefunden, welches er 
nur gegen ein Honorar von 20,000 Thalern, wie man ſagt, ver⸗ 
öffentlichen will. Hr. v. d. Trappen hat den Acker mit Härings⸗ 
Lake geduͤngt und ſo das günftige Reſultat erzielt, welches er 
veröffentlicht hat. Salz und beſonders Seeſalz iſt ein bekanntes 
Düngemittel, welches ſchon vielfach angewandt wurde und ſich als 
nuͤtzlich bewährte, 

** Ein Basler Ariſtokrat kam kürzlich auf eine Bar⸗ 
blerſtube und ließ ſich raſiren. Der Barbier forderte 2 Batzen. 
Der Herr bemerkte, er habe noch nie mehr als 1 Batzen bezahlt, 
worauf der Schalk von Barbier meinte, ſeit es fo lange Ge⸗ 
ſichter gebe, könne man nicht mehr fo billig raſiren. 

„In Magdeburg haben ſich zu einem vom Mil, Intend. 
Seer, Lame eröffneten unentgeltlichen Curſus in der deutſchen 
Stenographie gegen 400 Theilnehmer gemeldet, die nun 
in 7 Abtheilungen unterrichtet werden. Wir glauben, es waͤre 
jetzt die rechte Zeit, auch hier nochmals einen ſtenographiſchen Curſus 
zu beginnen. 
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Als ein Zeugniß für das geiſtige Leben, welches in 
den meiſten Städten der Provinz Sachſen herrſcht, führen 
wir an, daß in der Stadt Nordhauſen — früher ebenſo be: 
ruͤhmt durch ſeinen Kornbranntwein, wie Danzig durch ſein Gold⸗ 
waſſer — die nur 15,000 Seelen zählt, unausgeſetzt 3 Schnell⸗ 
preſſen, 7 eiſerne und 5 hölzerne Handpreſſen und 4 lithographi⸗ 
ſche Preſſen im Gange ſind. Die dort erſcheinende „Allgemeine 
mediciniſche Centralzeitung,“ redigirt von Dr. Hoffbauer, er⸗ 
wirbt ſich immer mehr Anerkennung. 

. Zwei Berliner Studenten aus angeſehenen Fami⸗ 
lien haben mehre Wochen in dem Stabe des eben fo ruhmredigen 
wie feigen Sonderbunds⸗Generals Salis⸗Soglio gedient. 
Durch irgend ein Mißverſtaͤndniß find fie bei dieſer Gelegenheit 
von Luzerner Bürgern mit ihren eigenen Epauletten geohr⸗ 
feigt worden und daher ſehr kleinlaut nach Neuenburg zuruͤckge⸗ 
kehrt. Vielleicht wird ihnen dort ein Pflaſter auf die ultramon⸗ 
tanen Ohrfeigen gelegt. 

„ New⸗-Yorker Blätter enthalten die Beſchreibung 
eines, Hrn. Gevekoht aus Bremen in Anerkennung ſeiner großen 
Verdienſte um die transatlantiſche Dampfverbindung 
zwiſchen Deutſchland und den Vereinigten Staaten veranſtalteten 
Feſtmahls, welches in New⸗York am 6. November in dem Saale 
des Hrn. Delmonico ſtattfand. Gegen 7 Uhr Abends feste ſich 
die Geſellſchaft zur Tafel. Zur Linken des Präfidenten ſaß der 
gefeierte Gaſt, Hr. Gevekoht, und zur Rechten der eeuc 
Generalkonſul Schmidt. 

„ Die berüchtigte Frau Laffarge, 400 8 Vergif⸗ 
tung ihres Mannes wegen eingeſperrt, ſoll am 1. Januar 1848 
ihrer Haft entlaſſen und auf freien Fuß geſetzt werden. 

. George Sand (Frau v. Dudevant) hat ſich von dem 
Klavlervirtuoſen Chopin, mit dem ſie 15 Jahr maritaliſch 
Rohe) getrennt, J 

„ Der König von Preußen hat zum Beſten des evan⸗ 


| gellſch⸗deutſchen Wohlthaͤtigkeits⸗Vereins in Konſtantinopel 
eine Hauscollecte in Berlin und eine n durch die 


ganze Monarchie bewilligt. 
„ Am 6. d. M. wurde in Mannheim ein Heidelber⸗ 
ger Student auf der Straße ermordet und ſeiner Uhr be⸗ 


raubt. Der muthmaßliche Thaͤter iſt verhaftet. 


„Es iſt ein ſehr ſchoͤner Zug, welchen man von den ſiegrei⸗ 
chen Eidgenoͤſſiſchen aus Luzern berichtet. Bekanntlich wurde das 


Siegwart'ſche Haus völlig zerſtoͤrt. In den Gemaͤchern lag Alles 


bunt durcheinander. Mitten unter den Trümmern aber ſteht 


| merkwürdiger Weiſe ein Fortepiano ganz unverſehrt da. 28 
h muß die Künſte ehren,“ ſagten die Soldaten. 


1 Im Gouvernement Kaſan war das Wetter Ende, 


September ſo außerordentlich warm, daß der Elsbreren⸗Baum, und 
in manchen Gärten die Ange zum zweiten Be zu bluͤhen 
angefangen haben. 


Hierzu beine 


chaluppe um Dampf 
up) 700 Hampfbest. 
4 e 5 i 
ol N 149. . Am 14. Dezember 1847. 
Inſerate werden A 12 Silbergroſchen f = Auflage iſt 1500 und der Leſerkreis des 
für die Spaltzeile aus Corpusſchrift oder deren =: Blattes iſt in fat allen Orten der Provinz 
Raum in die Schaluppe aufgenommen, Die FF und auch daruber hinaus verbreitet. 
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Kajütenfracht. 


— [Anwendung des Chloroforms.] Im hieſigen 
Stadt:Lazarethe wurde am Donnerſtag, den 9. Dezem⸗ 
ber zum erſten Male das Chloroform bei einer ſeht 
bedeutenden und eingreifenden Operation angewandt. — 
Dieſer Stoff, in neueſter Zeit von England aus durch 
den Profeſſor Simpſon auf das lebhafteſte empfohlen, 
auf dem Continente aber noch faſt gar nicht angewendet, 
beſitzt Eigenſchaften, welche erwarten laſſen, daß er den 
Schwefeläther von ſeiner kürzlich erlangten Stellung 
verdrängen und ihn bedeutend überragen wird. Aus 
Kohlenſtoff, Waſſerſtoff und Chlor zuſammengeſetzt, macht 
nemlich das Chloroform ebenſo wie der Schwefeläther 
unempfindlich gegen den Schmerz, aber ohne die un⸗ 
angenehmen und gefährlichen Folgen des letztern Stoffes. 
Der einzige Uebelſtand bet Anwendung des Chloroforms 


iſt feine Koſtſpieligkeit, die jedoch den Gebrauch eines ſo 


ſegensreichen Mittels nicht weſentlich beeinträchtigen 
dürfte. Die vorgenannten Wirkungen bewährte das neue 
Mittel bei der in Rede ſtehenden glücklich und ſchnell 
vollführten Operation auf das Vollſtändigſte. Letztere 
beſtand nehmlich in der Amputation beider Unterſchenkel 
bei einem Knaben, welcher, wie das öfter zu geſchehen 
pflegt, ſchon durch die geringen Froſtgrade des November 
ſo bedeutende Deſtruktionen erlitten hatte, daß dieſe Ope⸗ 
ration als das letzte Mittel zur Erhaltung des Lebens 
angewendet werden mußte. — Hoffentlich werden fernere 
Versuche in unſerer trefflichen Anſtalt, die den Doppel- 
beruf einer Heilanſtalt und einer Pflanzſtätte der Wiſſen⸗ 
ſchaft fo ſchön erfüllt, auch noch über die Wirkſamkeit 
des Chloroforms näheren Auſſchluß ertheilen und hof⸗ 
entlich dieſes erſte günſtige Reſultat beſtätigen. — 

— [Zurnangelegenbeit] Mehre Familienväter, 
denen das leibliche Wohl ihrer Kinder am Herzen liegt, 
erlauben ſich die ergebene Anfrage, was die Com miſ— 
ſion der Stadtverordneten, welche zur Einrichtung 
eines Turnplatzes vor einem Jahre niedergeſetzt wurde, 
bereits erwirkt hat? Wird das Turnen erſt wieder im 
nächſten Jahre wie im gegenwärtigen im Spätſommer 
beginnen? Um recht baldige Beantwortung dieſer Fra⸗ 
gen wird gebeten. — 

— [Ein bedauernswerther Vorfall.] Wir er⸗ 
halten von glaubwürdiger Seite folgende Mittheilungen, 


oben bei Gelegenheit des Chloroforms erwaͤhnt iſt. Der⸗ 
ſelbe wird kürzlich von ſeiner Mutter, einer armen Frau 
in Wotzlaff, als Schweinejunge nach Herzberg vermiethet. 
Kurze Zeit nach dem Antritt ſeines Dienſtes klagt der 
Junge über heftige Schmerzen in den Füßen, die ihn 
an dem Gehen hinderten, wird aber durch Prügel zur 
Erfüllung ſeiner dienſtlichen Verpflichtungen angehalten, 
bis ſich endlich ſein Herr von der Unfähigkeit des Jun⸗ 
gen überzeugt hält und ihn zu feiner Mutter zurückbringt. 
Die Mutter, ſelbſt nur Inliegerin in einer Kathe, macht 
dem Jungen auf dem Boden ein Lager zurecht, woſelbſt 
er mehre Tage fortwährend unter dem beftigften Schreien 
über unerträgliche Schmerzen verbleibt. Endlich geht die 
Mutter zum Herrn Schulzen, ihn um einen Zettel zu 
bitten, der dem Jungen Aufnahme im Danziger Lazareth 
verſchaffe. Der Herr Schulze ſoll aber der Meinung 
geweſen ſein, der Junge verſtelle ſich nur und außerdem 
ſei, da er im Dienſte in Herzberg krank geworden, auch 
die dortige Commune zur Verpflegung verpflichtet. Um 
in erſterer Beziehung hinter die Wahrheit zukommen, läßt der 
Herr Schulze — wie man erzählt — den Jungen noch 
ins Dorfgefängniß bringen, und da er ſich auch hier 
nicht beffert, wird denn endlich beſchloſſen, ihn nach Danzig 
zu ſchaffen. Als der Kranke zu dieſem Behuf auf den 
Wagen geſehafft wird — fällt ihm ein Bein ab, 
und als mit ihm im Lazareth eine Operation vorgenom⸗ 
men wird, folgt das andere nach und der inzwiſchen 
hinzutretende Brand zwang nun dazu, ihm die beiden 
Unterſchenkel abzunehmen! Wir find weit entfernt, durch 
dieſe Mittheilung gegen den Brodherrn in Herzberg oder 
gegen den Schulzen in Wotzlaff ſchon jetzt die beſtimmte 
Anklage der Härte und Pflichtvergeſſenheit zu richten, 
aber, jo schmerzlich es uns berührt, dergleichen düſtere 
Bilder unſeren Leſern vorführen zu müffen, fo innig find 
wir auch davon überzeugt, daß die betreffenden Behör⸗ 
den eine genaue Unterſuchung einleiten und die Schul⸗ 
digen, wenn ſich die Sache ſo verhält, mit der ganzen 
Strenge des Geſetzes verfolgen werden. Es iſt ja nach 
den uns mitgetheilten Umſtänden nicht unwahrſcheinlich, 
daß Härte und Pflichtvergeſſenheit einen armen Jungen 
um ſein einziges Beſitzthum, den Gebrauch ſeiner Glied⸗ 
maßen gebracht haben! — g 

— [Theater.] Der Mangel an Raum verhindert 
uns, einen ausführlichen Bericht über die Aufführung 


die wahrſcheinlich denſelben Knaben beiteffen, der ſchon | (Donnerſtag) der bereits dem Publikum bekannten Oper 


Lucrezia Borgia“ mitzutheilen. Wir unterlaffen aber 
nicht zu erwähnen, daß Fräul. Köhler (Lucrezia), ſo wie 
die Herren Neumüller, Janſon und Duban zur höchſten 
Befriedigung des Publikums ihre zum Theil ſo ſchwieri⸗ 
gen Aufgaben gelöſt haben, und daher jener Abend zu 
den genußreichſten dieſer Saiſon gezählt wird, — Am 
Freitag trat Herr Direktor Gense wieder zum erſten 
Male nach feiner Krankheit im Vicomte von Léto⸗ 
rieres*) als Parlamentsrath auf und fein durchweg geluns 
genes, vom friſchſten Humor gewürztes Spiel erregte den leb⸗ 
hafteſten Beifall, der auch Fräul. Tantz, die hier zum 
erſten Male in der Titelrolle auftrat, verdientermaßen 
zu Theil wurde. — Die Trefflichkeit einiger anderen 
Darſteller in dieſem Stücke iſt dem Publikum ſchon bekannt, 
N Dr. Ryno Quehl. 


Provinzial⸗Correspondenz. 
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In ſterburg, den 9. Dezember 1847. 

Was der Wille nicht zu thun im Stande iſt, wenn er ſich 

nur beharrlich zeigt und das zu erreichende Ziel nie aus den Augen 
verliert, das hat von neuem die hieſige Buͤrgerreſſource bewieſen. 
Alle Schwierigkeiten, welche ſich entgegenſtellten, um den Vers 
ehrerinnen Terpſichorens in dieſem Jahre Spielraum für ihre 
Luft zu geben, find gegenwärtig beſiegt und das Lokal dieſer kaͤg⸗ 


lich mehr wachſenden Geſellſchaft durch einen geräumigen Tanz- 


ſaal erweitert, der, wenn er auch nicht vollkommen der Zahl der 
Theilnehmer entſpricht, dennoch der groͤßte in unſerer Stadt und 
zu den Tanzvergnuͤgen der Buͤrgerreſſource beſtimmt iſt. Am 
27. v. M. hat er ſeine Weihe erhalten. Zu dieſem Zwecke war 
von den Vorſtehern der Geſellſchaft ein einfaches Feſtmahl — 
ohne weitern Zweck, als nur zur Einweihung des Tanzſaales — 
angeordnet, an dem ſich 120 Mitglieder betheiligten. Der Zufall 
beguͤnſtigte dieſe Weihe, zu deſſen Ehre ſelbſt eine Cantate ge⸗ 
dichtet war, auf, eine ganz beſondere Art. Er erſchien ge— 
rade zu dem Tage die beliebte Geſellſchaft der Bergleute, die 
unter dem Namen der Heiderſchen in unſerer Provinz überall gern 
geſehen wird. So wurde bald in den neuen Hallen, welche durch 
nicht unbedeutende Koſten und Umftände zum künftigen Tanzver⸗ 
gnuͤgen der Bürgergeſellſchaft beſtimmt find, Heiterkeit und Froh⸗ 
ſinn heimiſch und man vergnuͤgte ſich bis tief in die Nacht hinein, 
ohne daß man den Mangel des ſchoͤnen Geſchlechts — denn die 
Bürgerinnen, die ſich hier noch nicht emanzipirt haben, waren an 
dieſem Ehrentage verbeten — vermißte. Um dieſen aber die 
Revange nicht ſchuldig zu bleiben, ward ihnen am folgenden Tage 
ein gleiches Feſt bereitet. Die Muſik war einmal zur Stelle, 
daher erſcholl am andern Tage nochmals die Tanzmuſik und nun 
ging erſt der rechte Jubel los. Doch war's nichts Leichtes, um 
dazu zu gelangen, denn es galt Eile uͤber Eile! Der Saal war 
bald zu klein — kein Wunder, denn man hatte ſchon lange gez 
wartet! — und man kam gar bald zu der Ueberzeugung, daß 
wer in der Folge des Winters zu dem Vergnuͤgen eines Balles 
wird gelangen wollen, ſich auch ſtets eifrig wird beeilen muſſen, 
damit, nehmlich was die zarte Hälfte der Burgerſchaft, d. h. die 
Bürgerinnen und Conſorten betrifft, dieſe ſich eines Platzes auf 
dem buntverzierten Blumenzirkel des hieſigen Damenflors zu er⸗ 
freuen haben. Da wird ſich mithin gar oft das bekannte Sprich⸗ 
wort bewähren, „wer zuerſt kommt, mahlt zuerſt!““ Da dieſes 
erſte echte Buͤrgermahl ganz gemuͤthlich, ohne alle Nebentendenzen 
und ohne alle Nachwehen von ſtatten ging, ſo laßt es ſich er⸗ 


*) um deſſen baldige Wiederholung die Direktion zu erſuchen, 
wir von mehren Seiten gebeten worden. ; 


warten, daß in Balde etwas Aehnliches zu Stande gebracht wer⸗ 
den wird, doch fürchten wir mit Recht, daß es ohne Letztere nicht 
ganz und gar abgehen wird, da die Zeiten hier keinesweges von 
der Art ſind, daß die meiſten Bürger zu ihrem Vergnuͤgen ſolche 
Depenſen werden beſtreiten koͤnnen. Es konnte daher wohl leicht 
der Anfang beſſer als das Ende ſein. Vielleicht wird bei Man⸗ 
chem dieſer Augenblick zu früh eintreten. Gar leicht dürfte 
in dieſem und jenem Familienrathe beim Entwurf des neuen 
Etats für das k. J. ſich verſchiedene Difficultäten herausſtellen, 
die den genoſſenen Freudenbecher nachträglich mit einer ſtarken 
Dofis Wermuth zu würgen vermögen, Wir wünſchen ſammt und 
ſonders Allen Glück bei dieſem problemgtiſchen Geſchaͤfte! — 
Auch im hieſigen Caſino brachte die juͤngſte Zeit mannigfache Er⸗ 
goͤtzlichkeiten. So fand im Lokale deſſelben am geſtrigen Tage 
ein Concert ſtatt, das von dem bekannten Floͤtiſten Friebe, der 
ſeit ſeiner fruͤheſten Jugend ſeines Augenlichtes beraubt und als 
der Stifter des Königsberger Blindeninſtituts bekannt iſt, unter 
Mitwirkung zahlreicher Dilettanten beiderlei Geſchlechts, unter 
denen ſich bedeutende Talente geltend machten, gegeben wurde, 
Möge Herr Friebe auf feiner Reife nach Rußland ſich überall der 
Theilnahme erfreuen, die er hier gefunden hat, denn der Saal 
des Caſinos war nicht im Stande, alle Hinzuſtroͤmenbe zu faſſen. 
Auch für den 29. Nov, war geſorgt, da die Heiderſche Geſellſchaft 
von der Ojirection des Caſino zu einem Conzert engagirt war, 
das ſich in einem allgemeinen Tanz endigen ſoll. 


Schluß folgt. 


Königsberg, den II. December 1847. 

[Geſundheitszuſt and. — Spekulationen auf die 
Cholera. Theater.] — Ich kann die erfreuliche Mit⸗ 
theilung machen, daß in demſelben Maaße wie fruher — am 
Ausgange des rühlings und am Anfange des Sommers — unſer 
Krankenſtand auf das Außerordentlichſte progreſſiv zugenommen 
hatte, zur Zeit auffallend wenig Kranke für die jetzige, ſo ſehr zu 
Krankheiten inclinivende Jahreszeit ſind. Wir haben alſo in 
dieſem Jahre das ſonderbare Faktum, daß zu der Zeit, wo ge⸗ 
wöhnlich die wenigſten Kranken zu ſein pflegen, diesmal die mei⸗ 
ſten waren und der Herbſt dagegen die wenigſten hervorgerufen 
hat. — Von der ſo ſehr gefuͤrchteten Cholera zeigt ſich gottlob 
noch keine Spur (die früher von mir gemachte Mittheilung über 
die Erkrankung einer Perſon an derſelben, iſt dahin zu berichtigen, 
daß der Anfall nur in einem gewoͤhnlichen Rühranfall beſtand 
und ſehr ſchnell gehoben wurde) fo ſehr man auch bemüht iſt, den 
Teufel an die Wand zu malen; denn bald empfiehlt ſich Jemand 
als Cholergarzt und erbietet ſich, Andere zu Choleraärzten zu 
machen, bald animiren Lebensverſicherungs⸗ Agenten unter der 


mahhenden Anführung, daß die Cholera immer ſtaͤrker heranruͤckt, 


zur Verſicherung des bebens aller Sterblichen und ſtellen guͤnſtige 
Propoſitionen, bald werden andere Spekulationen auf die Cholera 
gemacht, und manche Spekulanten ſcheinen gar ſehnlich zu wun⸗ 
ſchen, daß die Cholera bald herkommen moͤchte. So beutet die 
Spekulation jeden Umftand zu einer Berechnung bes moͤglichſten 
Vortheils aus. — Im Cheaker fanden in letzter Zeit mehre Re⸗ 
priſen verſchiedener alter, bereits, wenn auch mit Unrecht der Ver⸗ 
geſſenheit anheim gefallener Stücke ſtatt. Fioravanti's liebliche 
komiſche Oper „die Dorfſaͤngerinnen“, Boſeldieu's „Kalif von 
Bagdad“, Angely's „Dachdecker“, Mehul's „Joſeph in Aegypten“ 
gehören hierher und das Publikum nahm die Vorführung dieſer 
alten guten Stuͤcke ſehr günftig und mit vielem Beifall auf. 
Selbſt den, aus dem Staube der Theaterbibliothek hervorgeſuchten 
Kotzeburſchen „Pachter Feldkuͤmmel von Tippelskirchen“, den alten 
Wolfſchen „Cäſario“ und den Schenkſchen „Dorfbarbier“ ließ man. 
ſich gerne wieder einmal gefallen und lachte ſich nach Herzensluſt 
aus. Dabei werden aber keinesweges Novitäten vernachläſſigt 
und unberückſichtigt gelaſſen, unſere thätige Direktion bietet auch 
hierin Vieles und Gutes und hat ſeit der Eröffnung der gegen⸗ 
wärtigen Saiſon bereits 18 neue Stuͤcke — darunter 2 Opern 
2 Dramen und 4 Schauſpiele uns vorgeführt. . 
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Marktbericht. Mit Bezug auf meine fruͤhere Bekanntmachung in 
dieſem Blatte veröffentliche ich den Erfolg der Unter⸗ 
ſuchung. Der Einſender des mich betreffenden Referats 
in No. 49. dieſes Blattes, Herr Lieutenant a D. von 
Gottberg iſt laut Erkenntniſſes des 2. Senats des Kö⸗ 
niglichen Oberlandesgerichts vom 4. Oktober wegen 
ſchwerer dem Unterzeichneten zugefügter Beleidigung zu 
4 Monat Feſtungsarreſt und Tragung der Koſten ver⸗ 
urtheilt. von Damitz, Oberſt⸗Lieutenant a. D. 
Hebron-Damnitz. 


An der Bahn wurde gezahlt: Weizen 70 a 85 ſgr., 
Roggen 47 a 58 ſgr., Erbſen 45 a 55 ſgr., Schweinebohnen 
50 a 55 ſgr., Wicken 40 a 42 ſgr., Gerſte 45 a 54 ſgr., Hafer 
26 — 29 for. pr. Scheffel. Spiritus 253 — 255 Thlr. pro 
120 Quart 80 p&t. Tr. 15 


Brief kaſten. 


Redigirt unter Verantwortlichkeſt von Friedrich Gerhard. 


An U. Bereits ausführlich beantwortet. 
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Repertoir. 
Dienſtag, den 14. Dez. Z. e. M. w.: Ein Billet. 
Original⸗Schauſpiel in 5 Akten v. Ch. Birch Pfeiffer. 
Mittwoch, den 15. Dezbr. (Abonnement suspendu.) 
Zum Benefiz für Frl. Köhler: Die Jüdin. Große 
Oper in 4 Abtheil, von Scribe. Muſik v. Halevy. 
Donnerſtag, den 16. Die Schule der Verliebten. 
Luſtſpiel in 5 Akten von Carl Blum. Hierauf: Die 
Spiele des IJlos und Laomedon, ausgeführt von 
dem hieſigen Ballet⸗Perſonale. 


die für den billigen Preis von 223 Sgr. pro Quarta 
durch alle Poſt⸗Anſtalten zu beziehen iſt, von jetzt ab 
zu beſtellen. 
Chroſtowo bei Uscz, im Großherzogthum Poſen, 
den 24. November 1847. 
A. J. F. Schneider, 
Gutsbeſitzer. 


CECT 
1 Ein tüchtiger Handlungs diener im Material- “ 
* Geſchäfte, der Zeugniffe feiner moralifchen 7 
R Führung und eine kleine Caution ftellen kann, IR 


5 
255 findet zu Oſtern k. J. oder auch ſofort ein gutes 98 
1 
25 


Marzipan von vorzüglicher Güte, als 
Rand Marzipan in Sätzen und einzelnen Stücken 
16. Hen, Thee Marzipan 16 n, Frucht und 
Spiel⸗Marzipan 18 %., Figuren⸗Marzipan 
20. fe pro Pfd., bei Abnahme von größeren Par⸗ 
thieen noch billiger, außerdem Macronen 12 gr 
Zuckernüſſe 10 %: und alle Arten von Confituren 
10 und 12 %. pr. Pfd. empfiehlt 
die Berliner Bonbon: u. Chocoladen⸗ 
3 Fabrik, Wollwebergaſſe n 19887. 


25 Engagement. Sollte ſich Jemand melden, der 
L polniſch ſpricht und zugleich Oeſtillateur iſt, dem? 
wird der Vorzug gegeben. Hierauf Reflektirende Ar 
belieben ihre Adreſſe im Königl. Intelligenz. 8 
Comtoir an M. F. abzugeben. \ 


Wah ab db ch b gr g 8 J IR 


Seit dem 1. d. M. hat in der auf meinem Vor⸗ 
wirke Chomitz, bei Varzin, neu erbauten weißen 
Tafelglashuͤtte die Fabrikation von weißem Ta- 
felglas begonnen, welches ich hiermit zur öffentlichen 
Kenntniß mit dem Bemerken bringe, daß ich von jetzt 


Den neuen Duͤnger betreffend. 

Der Umſtand, daß ſeit Kurzem, ohne Angabe des 
Verfaſſers, ein gedrucktes Recept „der neue Dünger“ 
verbreitet und daſſelbe irrthümlich mir zugeſchrieben 
wird, veranlaßt mich zu der Anzeige: daß ich die Ge⸗ 
haltloſigkeit des in jenem Recept beſchriebenen Verfah- | ab hierauf ſich beziehende Beſtellungen anzunehmen be— 
rens in No. 48. der in Danzig erſcheinenden „land⸗ reit bin. 
wirthſchaftlichen Zeitung für die Provin⸗ Varzin bei Schlawe, den 7. Dezember 1847. 
zen Preußen, Pommern und Noſen“ aus⸗ 1 von Blumenthal. 
führlich dargethan habe, und daß ich in dieſer Zeitung 5 | 
auch alle meine fernern Erfahrungen und Mit Graviren der Zahlen, Buchſtaben, Stempel, 
Beſprechungen über den von mir erfundenen und Blumen, Blätter, Preſſen u. Aushaltern, Anfertigung 
bereits von mehreren Gutsbeſitzern practiſch erprobten von Kaloſchen « Haltern, allen feinen Stahl und 
neuen Dünger (ſ. Danziger landwirthſchaftliche Zei⸗ | Eifenfachen, ſo wie allen vorkommenden Büchſenmacher⸗ 
tung für 1847, No. 5, 6, 9 und 13) veröffentli⸗ arbeiten, insbeſondere der neuen Umänderung der Büchſen 
chen werde, weshalb ich denjenigen Landwirthen, mit Spitz⸗Kugeln empfiehlt ſich C. Heß, Heilgeiſtg. 94]. 
denen eine weſentliche Erhöhung des Extrages ihrer 7 6 f 
Aecker am Herzen liegt, anheimſtelle: jene Zeitung, 
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Zum bevorstehenden Weihnachtsfeste ist 
unser Mode-Magazin mit den neue- 
sten franz. Palletots ’ Twins, 
Cafftans, Burnussen, Sack- 
röcken, Beinkleidern von 
Doppel - Buckskin , sowie 


Westen in Sammet, Seide u. Cache- 
mir auf das Reichhaltigste assortirt; nächst- 
dem ist unser Lager mit Gegenständen, die 


sich besonders zu: Weihnachtsge- 


schenken eignen, zu höhern und zu 
den allerniedrigsten Preisen auf das Beste 
versehen, und dürfen daher versichern, einen 
Jeden unserer geehrten Käufer vollkommen 
zufrieden stellen zu können. 

Auswärtige Aufträge werden wir mit ge- ft 
wohnter Sorgfalt und Pünktlichkeit auszufüh- 
ren bemüht sein. 


William Bernstein & Co. 


Langenmarkt No. 424. 


Ausverkauf. EN 

Wegen Aufgabe des Geſchaͤftes habe ich ſämmtliche 
Artikel, um baldigſt damit zu räumen, herabgeſetzt, als: 
große und kleine Ueber- und Unterbindekragen, Taſchen⸗ 
tücher, geſtickte und broſchirte Streifen, Einſätze, Hauben⸗ 
boden, Kinderhäubchen, Manſchetten, ſchwarze, weiße 
und grüne Schleier, Blonden, Blondengrund, glatte und 
gemusterte Haubenzeuge, weiße Ballkleider, ſtarke geklöp⸗ 
pelte Zwirnſpitzen zum Beſetzen an diverſe Wäſche ıc. 
Auch ein ganz neues Repoſitorium und Ladentiſch. — 
Wollwebergaſſe ½ 1993. 


C. T. Wehrmann aus Sachſen. 
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Die großen Panoramen v. H. Deſſort 
ſind täglich von Morgens bis Abends 9 Uhr geöffnet. 


Ein in der lebhafteſten Gegend der Kreisſtadt 
Bütow belegenes Haus nebſt Garten und daran liegen 
dem Gebäude, bin ich veränderungshalber unter annehm⸗ 
baren Bedingungen zu verkaufen Willens. Zwei Drittel 
des Kaufgeldes können ſtehen bleiben. 

Nähere Auskunft ertheilt der 

Tiſchlermeiſter Haſſe in Bütom. . 
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Einem hochgeehrten Publikum erlaube ich 25 
E mir die ergebene Anzeige zu machen, daß ich 
heute meine diesjährige Weihnachis-Ausſtellung 
begonnen. b 
Ich habe mich auch in dieſem Jahre be⸗ 
müht, dem geehrten Publikum eine reiche Aus⸗ 
wahl verſchiedener, zu Weihnachtsgeſchenken 
* ſich eignender Gegenſtände vorlegen zu können, 
und empfehle Bilderbücher für die Jugend mit J 
und ohne Text, Schreibe⸗, Zeichen- u. Noten⸗ 
2 bücher, Vorlege⸗ Blätter zum Schreiben und 
Zeichnen, Schul⸗ und Zeichnen- Mappen, Reiß⸗ 
zeuge, Tuſchkaſten u. einzelne Tuſchen, Brief: 
taſchen, Notizbücher, Cigarren⸗Etuis u. Porte . 
„ Mannais, Schreibe⸗Mappen, Papeterie's und 
fein gemalte Briefbogen, Stammbücher, Stahl- 2 
E federn das Groſſ von 5 % an, Spiele, 
ächtes Gau de Cologne und viele andere nüßs gg 
liche Gegenſtände, ſo wie mein vollſtändig aſſor⸗ 1. 
E tirtes Papier- und Schreibmaterialien-Lager. Az 
Endlich empfehle ich noch ein ſchönes Sor⸗ a 
7 timent fauberer Papp = Arbeiten, 
2 fo wie mannichfach garnirte feine Stickereien. 
Judem ich um geneigten Zuſpruch 
bitte, verſpreche ich nicht nur die zuvorkom⸗ 9 
z mendſte prompteſte Bedienung, ſondern auch 78 
die zeitgemäß möglichſt billigſten Preiſen. 2 


W. F. Burau, Langgaſſe 404. 244 
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Die Gerhardſche Buch- und Kunſthand⸗ 
lung empfiehlt die neueſten Einſendungen von Jagd⸗ 
und Pferde⸗Stücken, welche den Kunſt-Liebhabern 
eine große und werthvolle Auswahl gewähren. 


Ich empfing neue Zufuhren von Traubenrosinen, 
Feigen und Schaalmandeln und empfehle dieselben in 
grössern und kleinern Quantitäten billigst, sowie 
bittere und süsse Mandeln, frisehe Maronen, einge- 
machten Ingber, Sardienen in Oel, engl. Pickels, 
Capern, Sardellen, Limonen, Oliven, engl. Senf, 
Cayenne- Pfeffer, engl. Loya, Trüffeln, ächten und 
Perl-Sago, Chocolade, Vanille und andere feine Ge- 
würze, alle Sorten Thee, Wachs- und Stearinlichte, 
weissen und gelben Wachsstock, fetten Schweizers, 
Kräuter-, Chester-, Parmesan- und Edamer Käse etc. 

Bernhard Braune. 


Druck und Verlag der Gerhardſchen Buchhandlung in Danzig ⸗ 


